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mengründer Andreas Wieglepp (Abb. 3) von einem
Modellschreiner und acht Tonnen Material. „Wir hat-
ten ein Gebäude mit 320 Quadratmeter und mit Uwe
Nenninger als Modellschreiner einen genialen Mann.“
Für ein komplettes Home-Cinema-System benötigen
die verschiedenen Mehrwegsysteme insgesamt etwa
50 Lautsprecherfräsungen. „Das hat der alles von
Hand gemacht!“ Heute lässt die Lautsprecher Manu-
faktur alles per CNC-Fräse zuschneiden. „Die Technik
arbeitet natürlich genauer und exakt wiederholbar,
aber wir haben dadurch auch auf einige Spezialauf-

Mit großen Schritten nähert sich Andreas Wieglepp seinem 30-jährigen
Dienstjubiläum: Seit 1981 entwirft und baut der Mannheimer Lautspre-
cher und Boxen, vier Jahre später gründete er die Lautsprecher Manufak-
tur, um nahezu alle Anforderungen – von Disco-Beschallungssystemen
über Car-Hi-Fi bis zum kleinen Studiomonitor – erfüllen zu können.

Von Nicolay Ketterer; Fotos: A. Wieglepp, N. Ketterer, 

DIE MANUFAKTUREN

Die Lautsprecher
Manufaktur GmbH

Abb. 1und 2: Die Lautsprecher Manufaktur 

Der Mannheimer Marktplatz, gesäumt von einer be-
lebten Hauptstraße, ist eng und vermittelt in seinem
übersichtlichen Treiben fast ländliche Idylle. Passend
dazu herrscht im Hof der Lautsprecher Manufaktur
audiophile Gelassenheit: Dort steht ein großes Einfa-
milienhaus, ein Altbau, behutsam genutzt zum wahr-
scheinlich größten Lautsprecherlager der Region
(Abb. 1, 2). 

Vor fünf Jahren ist die Firma aus einer fast doppelt so
großen Halle umgezogen. Damals trennte sich Fir-
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Abb. 3: Für den „guten Ton“ verantwortlich ist Lautsprecher Manufaktur-
Chef Andreas Wieglepp: „Reparaturen machen mittlerweile fast die Hälfte
des Geschäfts aus“



träge verzichten müssen, weil viele genaue Passfor-
men im Car-Hi-Fi-Bereich, bei denen einfach Hand
anlegt werden muss, wegfielen. Dort war der Modell-
bauer natürlich in seinem Element. Mittlerweile ist
der Auto-Hi-Fi-Bereich kollabiert.“ Zwar motzt noch
immer eine große Klientel das eigene Fahrzeug auf,
allerdings sind die Ansprüche hier anders: „Da geht’s
um Modelle wie Golf 2 und 3 – die Fahrer haben meis-
tens 300 Euro dabei und wollen eine Komplettaus-
stattung mit Subwoofer, Frontsystem, Radio,
CD-Wechsler und Einbau.“ Weglepp muss lachen.
Zwar zählt er sich nicht zu den Hi-Fi-Esoterikern, die
ihre Kundschaft durch einen künstlich hohen Preis
bestimmen, aber derartige Preisvorstellungen treiben
ihm dann doch ein Schmunzeln auf die Lippen. 

Früher war alles anders, und da kommt doch noch ein
nostalgischer Hauch auf: „Ach ja, früher, da haben wir
ganze Autos auseinandergenommen! Wir haben ein-
mal an einem Van drei Wochen gebaut!“ Und auch
Wettbewerbe gewonnen. Ein Van wurde sogar mit
sechs 18-Zoll-Bass-Speakern und doppeltem Boden
ausgestattet. Das Grundproblem der Fahrzeugakus-
tik besteht darin, dass ein Auto stark reflektierende
und stark dämpfende Flächen gleich nebeneinander
besitzt. „Der Innenraum weigert sich, tiefe Töne an-
zunehmen, da er kürzer ist als die Wellenlänge – er
ist Bestandteil der Druckkammer. Man kann das Er-
gebnis zwar hören, aber braucht im Bass mehr Ver-
stärkerleistung als in einem herkömmlichen Raum –
der Schalldruck ist am Ende höher als das, was man
tatsächlich davon wahrnimmt.“ (Abb. 4)
„Es gibt immer Leute, die mit ihrem Porsche zum
Soundtuning kommen, aber die Autos haben mittler-
weile alles ab Werk drin.“ Seitens der Zulieferer be-
stehen andere Möglichkeiten, bereits bei der Ent-
wicklung ins Fahrzeug einzugreifen, was für die Akus-
tikoptimierung einen entscheidenden Unterschied
macht. Das machen Firmen wie Bose und Dynaudio.
Mittlerweile sind die dort integrierten Systeme quali-

Abb. 4: Hi-Fi-Optimierung im Auto: Subwoofer im Kofferraum
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tativ sehr gut, sodass ein Upgrade nur selten Sinn
macht. „Wir kriegen mehr Bass hin, aber ansonsten
stehen Aufwand und Ertrag in keinem Verhältnis.“ 

Statt einem anonymen Großunternehmen zu glei-
chen, macht die Lautsprecher Manufaktur eher den
Eindruck eines verwirklichten Bastlertraums: Wie die
übergroße, aufgeräumte Version eines Elektronik-
kellers, lädt das Firmengebäude zum Stöbern ein. Das
hat Vor- und Nachteile – die auch Klischees füttern:
„Männer, die hierher kommen, sind fasziniert. Die
Frau eines Kunden hat ihm vorgeworfen, hier sähe es
aus wie in seinem Keller – was er klasse fand!“ (lacht)
„Erst gestern sagte einer: ‚Deine Boxen sind super,
aber meine Frau kann ich nicht mitbringen!‘“ Da
macht sich dann auch der Klanggeschmack zwischen

den Geschlechtern bemerkbar: „Bei der Vorführung
eines basslastigen Heimkino-Soundtracks war der
Mann begeistert und die Frau sprang entsetzt auf und
meinte, das könne er vergessen!“ Offenbar eine ver-
heerende Einschätzung mit Signalwirkung: „Drei Wo-
chen später sehe ich den mit einer völlig anderen
Frau, die auch noch deutlich jünger und attraktiver
war. Weitere zwei Wochen später kam er dann und
meinte: ‚Wir können loslegen!‘“ (lacht)

Das Labor mit seinen verschiedenen Messbrettern
und Systemen klingt recht trocken, besitzt aber den-
noch Reflexionen. „Zu trocken sollte man es nicht
machen, da sonst ein wesentlicher Bestandteil der
Praxis ausgeblendet würde.“ Bei den unterschiedli-
chen Messgeräten findet sich mit dem DAAS-3NT
auch ein älteres System (Abb. 5). „Das ist immer noch
top, hat allerdings den Nachteil, dass es nur unter
Windows 95 läuft.“ Entsprechend steht ein passender
Old-School-Rechner unter dem Schreibtisch mit
alten Karten und Schnittstellen – „never change a
running system“.
Der weitläufige Flur und die kleinen wie großen
Räume versprühen den Charme einer professionellen
Spielwiese für Kenner – im Lautsprecherlagerraum
befinden sich stapelweise unzählige Lautsprecher
(Abb. 6). „Meiner Ansicht nach noch viel zu wenig“,
meint Andreas Weglepp verschmitzt. 
Die Lautsprecher Manufaktur importiert auch
Schaumsicken und originale Recone-Kits aus den
USA. Reparieren hat mittlerweile einen erheblichen
Anteil am Umsatz: „Das Reparaturgeschäft ist eigent-
lich das, was Kleinherstellern noch geblieben ist. Hier
treiben wir entsprechend hohen Aufwand und versu-
chen, jedes Lautsprecherchassis so originalgetreu wie
möglich instandzusetzen.“ Qualitätshersteller wie Dr.
Kurt Möller in Krefeld oder MZK in Bayern zählen zu
den Zulieferern. 
Angefangen hat alles 1981, als Wieglepp die Firma
Audio Akustik gegründet hat, aus der sich vier Jahre

Abb. 7: 2-Wege-Box mit Bändchenhochtöner

Abb. 5: Das Messquipment im Labor von links nach rechts: Kirchner ATB-701, DAAS-3NT, DSP Software

Abb. 6: Jeder Zentimeter wird genutzt: Die Lautsprecher
Manufaktur hält eine große Modellpalette auf Lager
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später die Lautsprecher Manufaktur entwickelte.
Nach fast 30 Jahren im Geschäft wirkt der Chef kei-
neswegs müde, sondern lebt immer noch die Leiden-
schaft für Lautsprecher, die ihn ursprünglich zur
Firmengründung bewogen hat. Der 58-Jährige wirkt
gelassen und hat mit den Schattenseiten des Ge-
schäfts abgeschlossen. Die Designs der Firma fallen
nicht durch das eigene Klangbild auf, vielmehr geht
es darum, möglichst genau die Kundenwünsche zu
treffen. Dazu gehört intensives Probehören verschie-
dener Lautsprecher- und Boxenkombinationen sowie
der Bau eines Klangmusters.

„Man muss versuchen herauszufinden, was der Kunde
will, der vor einem steht.“ Damit macht Wieglepp mit
der Lautsprecher Manufaktur deutlich, dass er auf ein
Designerego verzichtet und sich als Dienstleister völ-
lig dem Kundenwunsch unterwirft. „Den Fehler ma-
chen viele Designer, dass sie eine vorgefertigte
Meinung haben – die habe ich natürlich auch, das er-
gibt sich einfach aus der eigenen Erfahrung, aber ich
muss gewillt sein, mit dem Kunden zu interagieren
und seinen Geschmack zu ergründen. An der Univer-
sität Heidelberg wurde beispielsweise festgestellt, dass
es Grund- und Obertonhörer gibt und Leute, die da-
zwischen liegen – das muss man auch berücksichti-
gen. Genauso wie die Lebenserfahrung – wie bin ich
musikalisch aufgewachsen? War die Mutter Flötistin
oder hat der Vater Kesselpauke gespielt und wurde
meine akustische Wahrnehmung dadurch geschult,
falls ich daran teilgenommen habe?“ Vieles prägt sich
durch die persönliche Hörerfahrung. „Das mündet in
dem Ergebnis zu akzeptieren, was mein Gegenüber
möchte – letztendlich muss der Kunde damit leben.
Andernfalls trifft er die Entscheidung, dass das Ange-
bot nicht seinem Hörwunsch entspricht und geht wo-
anders hin, was ja nicht unbedingt sein muss.“ (lacht)

Zum Erreichen der Vorgaben ist jedes Mittel recht –
zumindest im wörtlichen Sinn: Eine Präferenz für be-
stimmte Typen wie beispielsweise im Hochtonbereich
zu Horn, Kalotte oder Bändchen hat Andreas Wieg -
lepp nicht: „Jeder Lautsprecher bietet für sich ge-

nommen Vorteile – eine Imagepolitik mancher Her-
steller, nur einen bestimmten Typus zu verwenden,
gibt es bei uns nicht. Die Kalotte hat den Vorteil, dass
sie breit abstrahlt und einen tollen Raumeindruck
vermittelt. Vom Wirkungsgrad her ist allerdings bei
91 bis 92 dB Schluss. Die Flächenstrahler – Bänd-
chenlautsprecher oder Magnetostat genannt – über-
zeugen durch eine große Fläche und ihre geringe
bewegte Masse, was ihnen ein sehr schnelles An-
sprechverhalten ermöglicht. Dabei besitzen sie aller-
dings ein gerichtetes Abstrahlverhalten, was die
Hörzone extrem klein macht. Als Hörer bin ich hier fi-
xiert auf meinen Hörplatz. Wenn ich mich beim
Hören gerne im Raum bewege, würde ich die Kalotte
mit Sicherheit vorziehen. Für stationäres Hören – wie
beispielsweise bei Studiomonitoren – kann ein Mag-
netostat sinnvoll sein. Am Horn führt kein Weg vor-
bei, wenn ich Schalldruck brauche.“ 
Ehrliche Beratung zahlt sich aus: „Mein Grundtenor be-

Abb. 9: Praxisorientiertes Heimkino: 
Der Center kombiniert Lautsprecher und Regal

Abb. 8: 2-Wege-Box mit Birkensperrhol-
gehäuse

Abb. 10: Centerspeaker mit Bändchenhochtöner Abb. 11: Alter Tannoy-Studiomonitor zur Instandsetzung
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steht darin, die Leute nicht übers Ohr zu hauen – man
will ja selbst auch nicht übers Ohr gehauen werden.“ Da
steht Weglepp im Gegensatz zum hochpreisigen Hi-Fi-
Markt, der in vielen Fällen mit Suggestion arbeitet: „Der
Markt ist von vorne bis hinten verlogen. Bestes Beispiel
sind die mit riesigen Gewinnmargen verkauften Kabel –
das mache ich nicht mit (vgl. die Ergebnisse unserer Ka-
beltests im Archiv auf www.tools4music.de, Anm. d. Au-
tors). In Blind- und Doppelblindversuchen haben wir nie
eine Relevanz für Klangverbesserungen durch extrem
teure Kabel nachweisen können. Bei Cinch-Kabeln kann
man sich streiten – Kleinsignalkabel sind viel empfind-
licher, aber Lautsprecherkabel für mehrere Tausend
Euro – da muss einem der Verstand eigentlich sagen,
dass hier was falsch läuft. Wenn man einen Effekt phy-
sikalisch erklären kann, ist das in Ordnung, aber ein
Lautsprecherkabel wird durch drei Größen beschrieben:
Kapazität, Induktivität und Längenwiderstand. 
Die Kabelinduktivität spielt im normalen Frequenzbe-
reich zwischen 10 Hz und 25 kHz praktisch keine Rolle
– ich brauche ja keine Hochfrequenzsignale übertragen.
Den Widerstand kann ich im Zaum halten, indem ich
ein Kabel nutze, dessen Querschnitt eine gewisse Dicke
aufweist. Man kann dann noch spezielles Kupfer neh-
men, das nicht oxidiert und feinere Adern hat – da zahlt
der Kunde dann maximal 10 Euro pro Meter.“ Interes-
sant ist die Beschreibung zwischen billigem und teurem
Kabel: „Wenn das billigere mehr Höhen hat, wird zur
Definition beim billigen in der Branche automatisch die
negative Begrifflichkeit verwendet – schrill – während
das teurere als durchsichtiger bezeichnet würde. Im um-
gekehrten Fall wäre das billigere dumpf, das teure dage-
gen angenehm oder warm. Das Geld für teure Kabel ist
in anderen Komponenten besser angelegt. Ich rate dazu,
mal nachzusehen, welcher Kondensator bei dem Laut-
sprecher verbaut ist und zuerst hier einen äußerst hoch-
wertigen einzubauen, der in der teuersten Variante, die
dieser Planet hergibt, zehn Euro nicht übersteigt!“ 

Das wirtschaftlich schwierige Vorjahr 2009 konnte die
Lautsprecher Manufaktur ohne negative finanzielle
Auswirkungen umschiffen: Es fielen mehr Reparatu-
ren an, der Boxenbau selbst ging zurück. „Manche
haben vielleicht den Kauf neuer Boxen hintenanste-
hen lassen und noch mal Boxen instand setzen oder
optimieren lassen. Wir verkaufen beispielsweise öfter
Subwoofer, weil sich einige Leute fragen, wie sie ihr
Setup, mit dem sie eigentlich zufrieden sind, noch
sinnvoll erweitern können.“ Zu beachten ist bei der
Ergänzung eines Systems auch die Trennfrequenz des
Subwoofers: „Ich rate immer, die Trennfrequenz so
tief einzustellen, wie’s geht, sodass der Subwoofer nur
einen gefühlten Schub, aber keinen eigentlichen Ton
macht. Er soll nur ein Fundament liefern und un-
hörbar sein. Durch den Subwoofer wird das Gehirn
entlastet, da man sich die Bässe, die fehlen, nicht
mehr selbst ‚dazurechnet‘ – was die Räumlichkeits-
wahrnehmung verbessert.“

Entsprechend gehören spezielle Basslautsprecher zur
Besonderheit der Lautsprecher Manufaktur: Durch
ihre Konstruktion mit der flachen Oberfläche kom-
men die Speaker im Vergleich zu einem Subwoofer
auf Reflexbasis, der etwa 300 Liter Volumen als Ge-
häuse benötigt, mit einem 50-Liter-Gehäuse aus. Das
Ergebnis: Ein Tieftöner, der mit dem Prinzip der
hohen bewegten Masse arbeitet und in einem kleinen
geschlossenen Gehäuse tiefe Bässe überträgt – den-
noch, die Physik und die damit verbundenen Wellen-
längen lassen sich nicht aushebeln: „Prinzipbedingt
gibt es natürlich auch Nachteile. Aufgrund der be-
wegten Masse ist der Lautsprecher träger als ein Sub-
woofer auf Reflexbasis und man erreicht keine hohen
Schalldrücke. Letztendlich zählt die beabsichtigte
Nutzung – in dem Fall orientiert sich die Anwendung
am Heimkino bei kleineren bis mittleren Lautstär-
ken.“ (Abb. 12, 13)

Abb. 14: Speaker-Aufbau: Erst wird der Zentrierdorn mit der Schwing-
spule auf den Polkern aufgebracht, dann die Zentrierung eingeklebt... 

Abb. 13: Basslautsprecher mit glatter Oberfläche, der
nach dem Prinzip der hohen bewegten Masse und harter
Aufhängung arbeitet, was kleine Subwoofer ermöglicht –
hier in der 15-Zoll-Ausführung

Abb. 12: 12-Zoll-Subwoofer im platzsparenden 35-
Liter-Gehäuse
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Der Aufbau eines Lautsprechers beginnt mit der Auf-
hängung, in die eine Zentrierung eingelegt wird – zur
mittigen Ausrichtung wird ein Zentrierbolzen ange-
bracht. (Abb. 14) Anschließend die Membran aufge-
legt und eingeklebt (Abb. 15) und am Schluss mit
verschiedenen Tinkturen beschichtet. Eine harte Be-
schichtung wie etwa mit Harz kommt nicht zum Ein-
satz in der Lautsprecher Manufaktur, stattdessen
Wasseremulsionen, deren verschiedene Viskositäten
durch Verdünnung erreicht werden. An der Empfind-
lichkeit einer offen liegenden Membran – wie etwa bei
den meisten Studiomonitoren – ändert sich dadurch
nichts. Alternativ bieten sich Membranen aus Kevlar
an, die weniger sensibel als Papier sind. Noch wider-
standsfähiger ist gewebte Glasfaser, was sich ähnlich
einem Korbgewebe anfühlt.

Beim Boxendesign selbst sind nicht die stehenden
Wellen das Problem, die sich aus dem eckigen Gehäuse er-
geben: „Eine stehende Welle lässt sich einfach unter-
binden, indem eine schräge Platte unten ins Gehäuse
einbaut wird.“ Dieser Effekt ist schnell umzusetzen –
beispielsweise mit ungewöhnlichen  Designs wie der
pyramidenförmigen Box, mit der die Lautsprecher
Manufaktur seinerzeit Aufsehen erregte und auch op-
tisch die Design-Liebhaber zu Lobeshymnen bewog.
(Abb. 17) Design ist für Hi-Fi-Liebhaber neben dem
Klang ein entscheidendes Kriterium. Dementspre-
chend hat die Lautsprecher Manufaktur auch ein De-
sign entwickelt, bei dem die Box auf der Rückseite
verschwindet, um den Eindruck zu erzeugen, die
Schallwand stünde alleine im Raum (Abb. 18). 
Darüber hinaus wurde in dem Design auch ein 2-

Abb. 15: .... anschließend wird die Membrane aufgelegt und mit
der Zentrierung, der Schwingspule und dem Korb verklebt

Abb. 16: „Refoamen“ eines Speakers: Links die funktionsfähige Variante, rechts die defekte – die alte Schaumsicke
wird entfernt und die neue eingeklebt

Abb. 17: Die legendäre Pyramidenbox der Laut-
sprecher Manufaktur, die den Designerruf der
Firma begründete 

Abb. 18: Lautsprecher mit alleinstehender Schallwand – das Gehäuse befindet sich rückseitig
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Wege-Aktivmodul mit digitalem Signalprozessor ver-
baut, der Frequenzweiche, Equalizer, Phasenmodul,
Laufzeitmodul und Pegelanpassung vereint – ähnlich
wie die DSP-Systeme, die in manchen Studiomonito-
ren oder PA-Boxen zur Anpassung an die Umgebung
und anliegenden Audiosignale eingebaut sind. „Man
kann mit dem Signal eigentlich machen, was man will
– beziehungsweise was die Software hergibt.“ In einer

Software-Toolbox am Rechner hat der Techniker ver-
schiedene virtuelle Geräte zur Verfügung, beispiels-
weise bis zu 20 verschiedene parametrische Equalizer
mit nahezu unendlich vielen Bändern. Der einzige
Nachteil bei dem System besteht in der „Digitalisie-
rung“ der Box – ein zusätzlicher Wandlerweg, der eine
gänzlich analoge Signalkette (beispielsweise für Vinyl-
Systeme) ausschließt. Ein digitaler Eingang, um di-
rekt aus dem CD-Player oder aus dem Rechner den
Wandler füttern zu können, steht noch nicht zur Ver-
fügung. „Das wäre der nächste Schritt – entweder über
S/PDIF oder gleich direkt per USB über Netzwerke.“ 

Abb. 19: Lautsprecher-Leergehäuse nach der
Lackierung

Abb. 20: Fertige 3-Wege-Bassreflexbox

Abb. 21: Auch Studiomonitore werden angefertigt

Abb. 22: Komplettes Heimkino-System 

  
   

   
   

  
  

  
   

   
  

  
  

  
  

   
    
   

 
     

   

   

        



Aktiv oder passiv?
„Ein Aktivmodul hat den Vorteil, dass man es sehr genau
auf den Lautsprecher abstimmen kann, gerade wenn ein
DSP mit verbaut wird, der beispielsweise eine Frequen-
zweiche mit integriert. Die einfache Passivbox klingt da-
gegen manchmal runder und wärmer – nicht ganz so
präzise. Die Aktivbox kann per DSP im Frequenzgang auf
+/- 1 dB getrimmt werden. Wir hatten auch schon Kun-
den, denen das  zu genau war – zu analytisch. Andere da-
gegen waren davon begeistert. Manche sind im
Direktvergleich zweier ansonsten identischer Boxen zu-
erst geneigt, der passiven Box den Vorzug zu geben. Bei
genauerem Hinhören wird dann deutlich, dass die Bässe
nicht so definiert abstrahlen und der Hochtöner eigent-
lich mehr kann, als er in der Passivversion darstellt – zum
Schluss schwenken viele auf die aktive Version um.“
Letztlich entscheidet auch hier der persönliche Ge-
schmack. „Das Boxengehäuse lässt sich seit Thiele &
Small (elektrotechnische Parameter zur Beschreibung
des Dynamikverhaltens eines Lautsprechers, Anm. d. Au-
tors) relativ genau analysieren im Bereich um die Reso-
nanzfrequenz. Unter Umständen muss man zwei, drei
Gehäuse bauen, um zu hören, ob das System stimmig ar-
beitet – letztlich entscheidet das Ohr.“
Die eigens gefertigte Box ist günstiger, als es den An-
schein hat: „Eine kleine passive Zwei-Wege-Box kostet
etwa 350 Euro pro Stück, eine größere um 450 Euro –

was aber nicht zuletzt von der Außenfarbe abhängt.“ La-
ckiert werden kann sowohl in allen RAL- als auch in den
neueren NCS-Farben (Natural Color System, Anm. d.
Autors). Lackiert wird mit Acryllacken auf Wasserbasis
(Abb. 20, 21).

Derzeit bietet die Lautsprecher Manufaktur nur Bau-
sätze an. Aktuell befindet sich gerade eine neue Serie
in Planung – die Chassis stehen bereits fest, dazu
müssen nur noch Speaker ausgesucht werden: „Unser
Angebot ist Fabrikverkauf, dadurch fallen keine zu-
sätzlichen Margen für Vertrieb und Einzelhandel an.
Der Kunde sollte ja eine Motivation haben zu kaufen.
Viele Hersteller bieten ein gutes Produkt, verlieren bei
der Preisgestaltung aber jegliche Bodenhaftung. Statt
dessen bedienen wir verschiedene Preisligen – auch
eine Serie, die sich jeder leisten kann und die trotz-
dem gut ist. Das ist mir wichtig, schließlich soll kein
Ramsch dieses Haus verlassen. Und wenn ein Schü-
ler hier vorbeikommt und die Vorgabe macht ‚wir
müssen eine Box bauen, ich hab aber nur 70 Euro‘,
dann wird auch er mit einem passablen Bausatz nach
Hause gehen. Ansonsten muss man sich ja morgens
beim Zähneputzen ins Gesicht gucken und fragen:
Warum hab ich so einen Schrott verkauft?“ (lacht) �

www.lautsprecher-manufaktur.de
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